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„Die eUmuss auf diereset-Tastedrücken“
Herbert Heyer aus Aachen beschäf-
tigt sich mit dem Interview „Steht
Europa bald vor einem Scherben-
haufen?“ mit Luxemburgs Außen-
minister Jean Asselborn:

Asselborn fordert: Solidarität
zeigen mit Europa. Aber was heißt
das? Doch wohl nicht, dass die
Länder der EU den Weisungen der
Brüsseler Administration bedin-
gungslos folgen sollen. Wozu gibt
es einenMaastrichter, einen Lissa-
bonner oder einen Dubliner Ver-
trag? Es ist nicht bekannt, dass die
Länder Osteuropas gegen diese
verstoßen haben. Sollten sie sich
Bundeskanzlerin Angela Merkel
unterwerfen, als sie vertrags- und
gesetzeswidrig Hunderttausende
unregistrierte Flüchtlinge nach
Europa einströmen ließ, ohne mit
den anderen EU-Ländern darüber
zu sprechen?

Solidarität? Sollen Länder, die
nach dem Zweiten Weltkrieg 40
Jahre lang unter kommunistischer
Zwangsherrschaft leben mussten
und keine nationale Identität bil-
den konnten, denselben Blick auf
unkontrollierte Migrantenströme
haben wie Deutschland? Dieses ist
immerhin ein Land, das gegen
seine Nachbarn Angriffskriege ge-
führt hat mit einem Blutzoll von
Millionen von Menschenleben.
Und das nun zeigen will, dass es
auch anders kann. Soll es. Aber ist

es nicht unsolidarisch, historische
Unterschiede einfach zu negieren
und von anderen die Erfüllung
höchster Wertideale zu fordern,
die nachden genanntenVerträgen
gar keine Grundlage haben? Nein,
die wahrenWerte Europas sind die
demokratischen Werte: Rechts-
staatlichkeit, Vertragstreue, Ge-
waltenteilung, Transparenz staatli-
chen Handelns und die Teilhabe
der Bürger an den Entscheidun-
gen. An vielem von dem muss in
Brüssel noch intensiv gearbeitet
werden.

Diese Werte-Europameister mit
ihren zu arroganter Selbstgefällig-
keit neigenden Anklagen sollten
ihre Ansprüche mal etwas niedri-
ger hängen. Sie werden mit ihren
maßlosen Vorwürfen gegen an-
dere Nationen die Idee eines ge-
meinsamen Europas eher zerstö-
ren als ihr nützen.

Dr. Franz Wolters aus Eschweiler
blickt noch mal auf die Karlspreis-
verleihung an Papst Franziskus in
Rom und bezieht seinen Leserbrief
unter anderem auf den Kommentar
„Wie erwartet! –Was bewirken nun
die Botschaften des Papstes?“ von
BerndMathieu:

Dassman sich jetzt für den Papst
entschied, empfand ich zunächst
als gelungeneÜberraschung: Papst

Franziskus, dieses erfrischend un-
konventionelle Oberhaupt der ka-
tholischen Kirche, diese absolute
moralischeAutorität, imAachener
Krönungssaal redend und an-
schließend beim Bad in derMenge
vor dem Rathaus! Diese Vorstel-
lung gefiel mir. Aber bei nüchter-
ner Betrachtung kamendanndoch
Zweifel bei mir auf. Was hat dieser
Mann für die Einigung Europas ge-
tan außer einerMahnrede vor dem
Europaparlament?

Ich bin seit 36 Jahren mit einer
Französin verheiratet. Unsere
Hochzeit in einem lothringischen
Dorf mit vielen Deutschen und
Franzosen war ein tolles Beispiel
für die beginnende Freundschaft
zwischenunseren beiden Ländern.
Was ist daraus geworden?

Ein aufgeblähtes, bürokrati-
sches, zerstrittenes Europa, nicht
regiert, sondern durchmanövriert
von bürgerfernen Polittechnokra-
ten in Brüssel, die sich mit faulen
Kompromissen um schwere, aber
notwendige Entscheidungen
(Griechenland) drücken. Ein
Europa, das im Be-
griff ist, seine
Identität zu ver-
lieren durch
massenhaf-
ten Zu-
strom kul-
turfremder
oder gar
kulturinkom-
patibler Men-
schen (Flücht-
lingskrise). Ein
Europa, das
sich durch
einen türki-
schen Dikta-
tor erpressen
lässt. Ein
Europa, das
angeblich
schuld sein soll
an Bürgerkrieg, Korrup-
tion undMisswirtschaft in Nahost
und Afrika.

Unser damaligerOptimismus ist
umgeschlagen in Skepsis und Ver-
druss. Ich denke, dass die EU die
Reset-Taste drücken muss. Dass sie
einen grundlegenden Neuanfang
braucht, aber diesmal nicht auf
einem Fundament aus Blauäugig-
keit und Lügen, sondern aus Ehr-
lichkeit und Realismus. Nur so
wird Europa die dramatischenVer-
änderungen in derWelt, insbeson-
dere die gerade erst begonnene
Völkerwanderung – vielleicht –
überstehen.

Erika Köchling aus Düren befasst
sichmit demselbenKommentar von
BerndMathieu:

Der Kommentar zur Karlspreis-
verleihung an den Papst beginnt
mit dem Satz: „Dieses Europa ist
ziemlich heruntergekommen.“
Wie nicht anders zu erwarten: von
Journalisten, Künstlern und Kir-
chenleuten eine einzige Schelte
der Europäer und Europas. Wann
hört diese Schimpferei endlich
auf? Wenn man sich seines Ver-
standes bedient und die Willkom-
menseuphorie etwas bremst, weiß
man, dass eine Regelung des
Flüchtlingsstromes auch durch
Grenzschließungen dringend not-
wendigwar.Maßnahmenmussten
getroffenwerden,wennnicht alles
aus dem Ruder laufen sollte. Aber
es ist ja alles eine „idiotische Ein-
richtung von Zäunen und Mau-
ern“, so der Kommentar. Der In-
nenminister verkündet ganz sach-
lich, dass die Flüchtlingszahlen

nunmehr stark zurückgegangen
seien. Warum wohl? Weil von Ös-
terreich angefangen die Balkan-
staaten „idiotische Zäune“ errich-
tet haben und so die viel geschol-
tene „Drecksarbeit“ machen, die
man offiziell natürlich als inhu-
man, Verrat etc. hinstellen muss
und im Grunde genommen froh
darüber ist. Ein rechtslastiges
Europa – undwir steuern darauf zu
– ist für Flüchtlinge nicht mehr
vonNutzen!

Wie wäre es mit einem großen
Campus für die armen Menschen
im Vatikanstaat und Umgebung?
Dauerhaft betreut und finanziert
von der katholischen Kirche. Von
den vielen Klöstern ganz zu
schweigen. Der Papst sollte mal
mehr in denNahenOsten schauen
und dorthin eine riesige Botschaft
senden, denndort ist dieChristen-
verfolgung so groß wie in der ge-
samten bisherigen Geschichte der
Christenheit nicht. Ein immer ge-
scholtenes Kind
hat bald

keine Lustmehr aufGutmenschen
und wird renitent und aggressiv.
Ein Kommentar in diesem Sinne
wäre auchmal angebracht.

Karl-Heinz Keune aus Stolberg be-
tont hinsichtlich der Karlspreisver-
leihung:

Welche außergewöhnlichen Ta-
ten dieser Papst für die Einheit
Europas erbracht hat, ist mir ver-
borgen geblieben. Die Motivation
für die Preisverleihung vermute
ich in dem Versuch, die Stadt
Aachen national und internatio-
nal in den Fokus zu rücken, und als
Imagepflege für die Stadt.

Selbstverständlich sind die
Mahnungen des Papstes bezüglich
der Jugend Europas richtig und
notwendig, auch wenn die glei-
chen Worte aus den Fensterreden
von EU-Parlamentspräsident Mar-
tin Schulz, EU-Kommissionspräsi-
dent Jean-Claude Juncker,
EU-RatspräsidentDonald
Tusk, Bundeskanzlerin
AngelaMerkel und ande-

ren schon hin-

länglich bekannt sind. Solange
sich Bänker, Sparkassenvorstände,
Vorstände von Konzernen etc.
skrupellos die Taschen füllen,wird
sich die Schere zwischen Arm und
Reich weiter öffnen. Solange der
Raubtierkapitalismus weiter Raum
greift, wird wohl kaum ein müder
Euro für unsere Jugend übrigblei-
ben.

Vielleicht ein Tipp für die
nächste Karlspreisverleihung, eine
Lichtgestalt aus Polen namens Ja-
roslaw Kaczynski, ehemaliger Mi-
nisterpräsident in Polen. Hat doch
dieser Mann es durch sein anti-
europäisches, antidemokratisches,
nationalistisches, rassistisches
Handeln geschafft, die anderen
europäischen Führungsfigurennä-
her zusammenrücken zu lassen
(wenigstens einen Teil davon).

In diesem Zusammenhang ein
Tipp anAußenminister Frank-Wal-

ter Steinmeier: Versuchen
Sie nicht, diesem Mann
Honig um den Bart zu
schmieren, sondern tre-
ten Sie ihm in den Hin-
tern. Bei der Wahl dieser
Kandidaten könnte dieser

Preis auf gleicher Augenhöhe
übergeben werden, wenn er-
wünscht auch in Warschau.
Dies dürfte ja wohl kaum eine
Rolle spielen, die Kosten zahlt

der kleine
Mann.

In Kürze

EDr. Hans Latour
aus Hückelhoven
hat sichGedanken
über den Satiriker
Jan Böhmermann
und sein Erdogan-
„Schmähgedicht“
sowie über den

Fußballspieler ArturoVidal
(Foto) vom FC Bayern München
gemacht:
Vielleicht sollte man zwei Namen
umändern: Vidal in schwalberich
und böhmermann in Geni(t)al-sa-
tiriker.

E Anne Fiolka aus Baesweiler re-
agiert auf den Bericht über die
Erlaubnis des NRW-Innenminis-
teriums, Jodtabletten in der hie-
sigen Region verteilen zu dürfen:
Als ich ihren bericht gelesen habe,
war ich besorgt, bestürzt und fas-
sungslos zugleich. für den atoma-
ren ernstfall, wenn er dann eintre-
ten sollte, werden vorher also Jod-
tabletten verteilt.Welch ein Trost!
Dies vergleiche ich mal mit einer
prophylaktischen Grippeschutz-
impfung. Der Grund hierfür ist je-
doch harmlos, harmloser geht es
gar nicht. Man weiß schon seit lan-
gem um die zweifelhafte sicherheit
der beiden Atommeiler Doel 3 und
Tihange 2 und welche Gefahr von
ihnen ausgeht.Was ist dagegen
unternommen worden? Nichts!
Doch! es werden Jodtabletten ver-
teilt. es ist ein Hohn, ein schlag ins
Gesicht für uns, für alle betroffe-
nen, die machtlos sind.

E Albert Breuer aus Aachen geht
auf den Leserbrief „Stigma
scheint nicht zu stören“ von
Hans-Jürgen Ferdinand aus
Aachen ein, der der Kirche eine
„unterdurchschnittliche Morali-
tät“ bescheinigte:
Herr ferdinand hat bereits spora-
disch leserbriefe geschrieben,
fast ausschließlich zumThema
religion und katholische Kirche
und sich jeweils als Kirchenhasser
„profiliert“. ich möchte den ge-
nannten brief nicht kommentieren,
weil er für die Allgemeinheit ohne-
hin völlig bedeutungslos ist. ich
wünsche Herrn ferdinand lediglich
hin und wieder ein paar Nachhilfe-
stunden von geduldigen und kom-
petenten Menschen, die ihm nach-
haltig das Gute, das Kirche, Glaube
und Katholiken in all den Jahrhun-
derten bewirkt haben, zu vermit-
teln in der lage sind.

E Klaus Niessen ausGangelt
merkt zur Meldung „Rabe als
Brötchendieb“ an:
beim lesen des Artikels musste ich
zunächst schmunzeln, doch dann
musste ich an die vielen unaufge-
klärten einbruchsdelikte der Polizei
in NrW und speziell in Heinsberg
denken, die lediglich am schreib-
tisch administrativ abgearbeitet
beziehungsweise verwaltet werden.
Welche Prioritäten setzt wohl eine
Polizeibehörde, wenn Überwa-
chungskameras für einen zugege-
benermaßen wiederholten bröt-
chendiebstahl eingesetzt werden
und Hinweise von Geschädigten bei
einbruchsdelikten häufig ohne
Untersuchung ad acta gelegt wer-
den? Hier sollte die zuständige be-
hörde doch wohl
ihre ressour-
cen besser ein-
setzen, auch
wenn die Aufklä-
rungsbilanz
durch das be-
weisfoto imArtikel
verbes-
sert
wird.
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brexit-referendum: Am 23. Juni 2016 entscheidet sich
Großbritanniens Zukunft. Dann werden die briten darü-
ber abstimmen, ob sie in der eU bleiben oder doch lieber
austreten wollen.Wie die entscheidung ausgeht, ist der-

zeit nicht vorherzusehen.
foto: epa/laurent Dubrule

„Der Papst sollte mal
mehr in den Nahen
Osten schauen und
dorthin eine riesige
botschaft senden, denn
dort ist die Christen-
verfolgung so groß wie
in der gesamten
bisherigen Geschichte
der Christenheit nicht.“
ERIKA KöCHLING
LESERIN AuS DüREN

Geld für Pflegeberufe,GeschädigteundKinder ausgeben
Dr. Andreas Wittrahm, Bereichslei-
ter Facharbeit und Sozialpolitik bei
der Caritas Aachen, meldet sich
zumArtikel „Kein Krankenhauswird
geschlossen“mitWaldemarRadtke,
Regionaldirektor der AOK Rhein-
land/Hamburg, zuWort:

Den Bericht zur Krankenhaus-
planung in unserem Versorgungs-
gebietmöchte ich aus der Sicht des
Diözesancaritasverbandes als Spit-
zenverband der katholischen
Krankenhäuser im Bistum Aachen
nicht unkommentiert lassen. Dass
es vor allem infolge des demografi-
schen Wandels Veränderungen in
der Krankenhauslandschaft geben
muss, ist unbestritten. Darüber
verhandeln alle Beteiligten auf der
Grundlage des neuen Kranken-
hausbedarfsplanes, und den Er-
gebnissen dieser Verhandlungen
sollte nicht vorgegriffen werden.
Zu bedenken gebenmöchte ich al-
lerdings, dass gerade für die vielen

älteren und hochalten Patienten
und vor allem ihre Angehörigen
eine gute und einfache Erreichbar-
keit der auf ihre gesundheitlichen
Probleme besonders ausgerichte-
ten Krankenhäuser unerlässlich
ist.

Die Ausführungen von Herrn
Radtke zu den Kostentreibern
„Ärzte“ möchte ich aber nicht un-
widersprochen lassen. Zumindest
die Krankenhäuser haben wegen
der unerlässlichen Ausgaben auch
ein Einnahmeproblem: Zumeinen
mussten sie die Zahl der Ärzte
deutlich erhöhen,weil das Arbeits-
recht die Regeln für den ärztlichen
Bereitschaftsdienst stark verändert
hat. Zumanderen fehlendenKran-
kenhäusern seit Jahren Investi-
tionsmittel, für die die Landesre-
gierung zuständig ist. Unter all-
dem hat, das sei zugegeben, der
Pflegedienst gelitten.Doch schlägt
dabei auch der Fachkräftemangel

durch: Qualifizierte Pflegekräfte
sind gar nicht so einfach zu gewin-
nen. Deshalb bittenwir zur Kennt-
nis zu nehmen, dass sich gerade
die christlichen Krankenhäuser in
überdurchschnittlicher Weise um
die Ausbildung vonPflegendenbe-
mühen, weil sie wissen, dass nur
eine umfassende Sorge um den
kranken Menschen die Chancen
für eine Heilung, die Linderung
von Beschwerden oder auch ein
würdiges Lebensende gewährleis-
tet.

Martina Schnieders aus Herzogen-
rath meint zum Text „Contergan-
Skandal: starke Firma, schwacher
Staat“:

NRW-Gesundheitsministerin
Barbara Steffens bezeichnet den
Contergan-Skandal als „KampfDa-
vid gegen Goliath“, was die Verfü-
gungs- und Durchsetzungskraft
des Staates gegen die Pharmafirma

Grünenthal vor fast 55 Jahren be-
trifft. Das ist ja ganz neu, und ver-
mutlich ist es das Hauptziel der
Studie, dass dem Land aufgrund
der damaligen Rechtsnormen
„keine Rechtsverstöße bei derCon-
tergan-Katastrophe angelastetwer-
den können“. Das ist immens
wichtig als Kernerkenntnis zu er-
wähnen, genau wie die seinerzeit
übermächtige Firmenmacht be-
züglich Drohungen gegen das
Land und der Verpflichtung kost-
spieliger Experten, Gutachter und
Anwälte durch Grünenthal. Und
noch immer ist das Land heute ein
David gegen den Industrie-Go-
liath, denn die politischenMacht-
träger haben auch heute nicht das
Mehr an Mut, das Frau Steffens
sich vonseiten der staatlichen Be-
hörden seinerzeit gegenüber
Grünenthal gewünscht hätte. Nur
heute ist noch stärker europäisches
Recht demBundundLandüberge-

stülpt. Vielleicht wird es in einem
weiteren halben Jahrhundert auch
für die maroden AKW, den Hei-
matfraß der RWEoder andere poli-
tische Handlungsdepressionen
eine Aufarbeitungsstudie geben?
Same procedure! Fürs Erste wüsste
ich aber als Steuerzahlerin mal
gerne, welches vom Bürger fiska-
lisch geleistete Budget die Bearbei-
tung von 3000 Aktenbänden bis
hin zumvorgestellten Ergebnis auf
690 Seiten aufgefressen hat. Denn
ehrlich gesagt: Dass die Gesund-
heits- und Justizbehörden seiner-
zeit versagt haben, das ist klar.
Welchen Sinn macht nach einem
halben Jahrhundert eine solch
aufwändige und sicher teure Stu-
die? Das Geld wäre – wenn schon
nicht bei den Contergan-Geschä-
digten selbst – in Schule, Kinder-
garten oder OGS sicher sinnstif-
tender angelegt als zur Selbstent-
lastung der Politik.
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